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durch ihre schwärzliche Oberseite sich von ihren Schwestern unterscheiden- weil ich aber 
weder das Glück hatte/ ein Stück zu erhalten noch die Vögel aus nächster Nähe in Augen­
schein zu nehmen/ wagte ich nicht/ meine Vermutung/ daß es luA-uvi-is sein müsse/ auszu­
sprechen. Vergeblich habe ich mich hernach bemüht/ ein Belegexemplar zu bekommen. Vor 
wenigen Tagen nun fragte mich der Billpächter/ ein aufmerksamer Vogelfrennd/ ob es etwa 
zwei Arten der Weißen Bachstelze gebe/ es seien ihm in letzter Zeit öfters solche mit ganz 
schwarzem Rücken vorgekommen- so habe er auf seinen Ländereien unter der gewöhnlichen 
Weißen Art vier Stück schwarzrückige auf wenige Schritte Entfernung beobachtet/ die von 
jenen befehdet wären. Auch in den folgenden Tagen seien verschiedene aufgetaucht/ die sich 
aber sehr bald wieder auf und davon gemacht hätten. Die korrekte Beschreibung paßte in 
allen Teilen genau ans luZ-udris. — Zn gleicher Zeit wurde mir von verschiedenen Seiten/ 
ohne daß meinerseits besonders darauf aufmerksam gemacht war/ von den „sonderbaren 
Ackermännchen" erzählt/ die man im Jnseldorfe und auf verschiedenen Feldern gesehen haben 
wollte. Obwohl ich keinen Vogel in der Hand gehabt/ bezweifle ich jetzt keinen Augenblick 
die Richtigkeit dieser Angaben/ und wäre damit unsere Ornis -um eine neue Art bereichert/ 
sodaß die Zahl der Vögel unserer ostfriesischen Inseln 224 A r t e n  umfaßt. — Das Vor­
kommen der Trauer-Bachstelze bei uns ist um so beachtenswerter/ weil sie auf Helgoland in 
beschränkter Zahl regelmäßig den Frühjahrszng eröffnet/ meines Wissens aber im übrigen 
nordwestlichen Deutschland nirgends beobachtet ist. — Als Brntvogel bewohnt sie Groß­
britannien/ soll aber auch im nordwestlichen Frankreich/ hin und wieder auch in Holland/ 
vereinzelt sogar im südwestlichen Norwegen nisten. Gätke mutmaßt/ daß die Brutstätten 
derer/ die Helgoland passieren/ in letztgenanntem Lande liegen/ und dürften diejenigen Vögel/ 
welche unsere Inseln berühren/ zweifellos ihren Kurs über die kleine deutsche Felseninsel 
nehmen.

Hrnitliologische Arüchte einer Reise nach Hingen und Aoncholin.
Von F r. Lindner .

I .  ) l i i8 6 ie a p a  p a r v a .
Endlich konnte ich wieder einmal in die F erne  schweifen. S in d  zehn T age 

U rlaub  auch fü r eine größere E rho lungs- und Forschungsreise keine lange Z eit, 
n un  so m uß ornithologische Fixigkeit und intensive A usnutzung der wenigen T age 
den M angel an Z eit, so weit es möglich ist, zu ersetzen suchen.

Am 29. J u n i  geht's auf ein A usstellungsbillet m it zehntägiger G ültigkeit 
zunächst nach B erlin . Bei heruntergekommenen Nerven ist's gewiß eine respektable 
Leistung, wenn m an im babylonischen T rubel des T rep tow er P a rk es  von früh 
bis M itternacht A usstellungsstudien treibt und in 2 ^  T age  alles Sehensw erte  
—  wenigstens gesehen hat. I n  der A bteilung fü r J a g d ,  S p o r t  und Fischerei 
w aren meisterhafte Leistungen der Ausstopsungskunst zu bew undern; auch manches 
der herrlichen G ew ehre hätte ich gern mein eigen nennen mögen. Doch w as 
nützen fromme W ünsche, die doch nicht erfüllt werden können; besser wäre es 
schon, wenn manche Verwünschungen E rfolge hätten! Und verwünscht, aber 
leider dam it nicht a u s  der W elt geschafft, habe ich die grausam en F an g ap p ara te  
fü r „R aubzeug", die den arm en O p fe rn , die sich daraus niederlassen —  meist
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sind es die nützlichen Eulen und B ussarde —  die F än g e  zerschmettern. Ich  fü r 
meine P erson  kann solche tierquälerische Schinderei nie und nim m er zum „edlen 
W eidw erk" rechnen.

Am 2. J u l i  brachte mich der Vorm ittagsschnellzug der N ordbahn nach dem 
„H afen  von B e rlin " , nach S te tt in . F ü r  die W eiterreise w ählte  ich die länger 
dauernde, aber fü r einen O rn itho logen  unzw eifelhaft interessantere T o u r  der 
direkten Sch ifffah rt von S te tt in  au s. Beim  Verlassen des H afens , der m it seinem 
buntbewegten Leben und T re ib en  dem B in n en län d er im m er wieder ein-höchst 
fesselndes B ild  darb ie te t, stimmte die Schiffskapelle der „ F re ia "  lustige Weisen 
an . Z u r  Linken sind die Ufer der Weichsel zunächst noch etw as bergig und m it 
T hürm en , M ü h le n  und V illen gekrönt. I n  der M ittag ss tunde  führte  u n s  der 
D am pfer an  der Kaiserlichen W erft vo rüber, a u s  der eine ganze Armee von 
A rbeitern  herausström te zur M ittag sp au se . Rechts sind die Ufer bereits völlig 
flach; w eithin erstrecken sich üppige W iesen, hie und da ein kleines Gehölz. D ie 
ganze Landschaft ist fü r den langbeinigen F reu n d  A debar (S to rch) ein w ahres 
P a ra d ie s . Auch Fischreiher, verschiedene M öven  und E nten werden vom D am pfer 
a u s  gesehen. K urz bevor w ir in s  offene H aff e in fuhren , flog ein C o r m o r a n  
nahe an  u n s  vorüber. W ie ich später auf R ügen  erfuh r, sollen die der Fischerei 
so ü b e rau s  schädlichen und deswegen so stark verfolgten interessanten V ögel jetzt 
n u r  noch im W alde der kleinen, dem S eeb ad  Lauterbach im G re ifsw a ld e r B odden 
vorgelagerten In s e l ,  V ilm , nisten. Ich  kam nicht in die L age , die Richtigkeit 
oder Unrichtigkeit dieser Angabe selber zu prüfen.

B ei S w inem ünde erreichten w ir die offene S e e , liefen zunächst noch 
einige Usedomer Seebäder a n . und steuerten dann auf die südöstliche Spitze 
R ügens zu. Regenschauer, die w iederholt heftig herniederprasselten, machten 
den A ufenthalt auf Deck fü r  empfindsame N a tu ren  nicht gerade angenehm, während 
fü r begeisterte N atu rfreunde  gerade die wechselnde Beleuchtung dabei besonders 
reizvoll w ar. A ls w ir die m it einem Leuchtfeuer versehene, steil in s  M eer ab­
fallende G reifsw alder O ye , eine kleine, n u r  von wenigen Menschen bewohnte In s e l ,  
passiert hatten , tauchten no rd w ärts  in  verschwommenen Umrissen die Ufer von 
R ügen  hervor. /

D a s  begeisterte Lob der Schönheit R ü g en s —  speziell seiner. Ostküste, an  
der ich jetzt entlang dampfte —  ist ja oft genug gesungen worden, so daß ich 
m ir 's  ersparen kann, aber den Wunsch kann ich a llerd ings nicht verschweigen, 
daß dieser mein erster Besuch der lieblichen In s e l  noch lange nicht der letzte 
gewesen sein möge.

A bends gegen 8 U hr liefen w ir im neuen H afen von S aßn itz  ein; mein 
mich bereits erw artender F reu n d  (leider kein O rn itho loge) geleitete mich nach dem
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„S eem annsheim " in C ram p aß , wo wir bei der H ausvaterfam ilie  D am m  eine 
freundliche A ufnahm e und gute und billige W ohnung und Verpflegung fanden. 
D ie für den anderen T ag  geplante ornithologische Exkursion mußte des Regen­
w etters wegen unterbleiben. D a fü r  machten w ir am 4. J u l i  den so lohnenden 
A usflug nach Stubbenkam m er. Leider fehlte den 1 2 0 — 130 M eter hohen, jäh lings 
zum S tra n d e  abfallenden Kreidefelsen —  der bekannteste isf der „K önigsstuhl" —  bei 
dem trü b en , zum Regen neigenden W etter die rechte Beleuchtung; ebenso w ar
die Fernsicht vom „K önigsstuhl" au s n u r  eine sehr beschränkte. O rnithologisch 
w ar m ir bis jetzt nichts besonderes aufgefallen. Vergeblich hatte  ich Auge und
O h r  angestrengt, in den herrlichen alten Buchenbeständen der „S tübn itz"  den
Vogel zu entdecken, der mich am meisten nach R ügen gelockt hatte: den k le in e n  
F l i e g e n f ä n g e r ,  den mein B ru d e r im J a h r e  vorher an mehreren S te lle n  
dort beobachtet ha tte? ) Ic h  halte um seinetwillen im J a h r e  1889 in O s t­
preußen schon die Reise nach W aldhausen bei N orkitten gemacht, wo ihn 1 8 8 0  
F r . Nobitzsch entdeckt hatte; aber mein Suchen w ar umsonst. D a  ich das zier­
liche und in Deutschland noch immer seltene Vögelchen in seiner N a tu r  noch 
nicht gesehen —  sondern höchstwahrscheinlich n u r einm al, nämlich in Rossitten 
auf der Kurischen N ehrung, gehört hatte, so brannte ich förmlich darauf, nun  
seine nähere Bekanntschaft zn machen. Und eher, a ls  ich es gedacht hatte , sollte 
mein V erlangen gestillt werden. Nachdem w ir den in stiller W aldeinsamkeit 
idyllisch gelegenen Herthasee verlassen hatten und an eine S telle  im W alde 
gekommen w aren, wo zwischen den W egeverzweigungen an der H agener Chaussee 
etwa 15— 20  M in u ten  von S tu b b en tam m er entfernt ein kleiner, bruchähnlicher 
Teich gelegen ist, dessen Ufer zunächst "mit Erlenbeständen und dann weiterhin 
te ils  von jungem  dichtem Buchenbestand, teils von altem Buchenwald ohne 
Unterholz umgeben sind, bemerkte ich plötzlich im S chatten  der E rlen  ein hurtig  
auf Insekten J a g d  machendes Vögelchen, in welchem ich sogleich zu meiner 
großen Freude den Zw ergfliegenfänger ( N u s e i e i M  x n rv r i)  erkannte. D e r 
U nßg, die H altung  und Bewegung des Schw anzes und der F lü g e l, vor allem 
auch die weiße Zeichnung der oberen H älfte der Schw anzfedern ließen keinen 
Zw eifel übrig. Ic h  veranlaßte meine Reisegefährten, ihren Weg ohne mich 
F e r t ir  fortzusetzen, da ich hier bleiben und beobachten müßte. Zwei derselben 
folgten diesem R a t;  der d ritte , ein alter U niversitätsfreund und A m tsbruder, 
ergab sich aus Freundschaftsrücksichten in das für ihn keineswegs reizvolle 
Sckncksal, geduldig bei m ir auszuharren , obwohl er selber nicht n u r  nicht ornitholo-

0 S. „C. Lindner, Nuseieapa parva. Eigene Beobachtungen und literarhistorische 
Tabellen zur geographischen Verbreitung von U. parva" im vorigen (1895er) Jahrgang 
der „Schwalbe". . .
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gisch interessiert, sondern obendrein noch kurzsichtig w ar. Es- w ar üb rigens 
nicht das erste m al, daß ich, vom „ O rn ith o lo g en rap tu s"  ergriffen, meine Reise­
gesellschaft rücksichtslos sich selbst überließ und mich se itsw ärts  in die Büsche 
schlug —  und es wird wohl auch nicht das letzte m al gewesen sein:

Also „ Ire rr re k n !"  Ic h  habe ihn gefunden, den gesuchten L iebling, und 
n u n  müssen w ir erst u n s  n äh er kennen lernen. E r  scheint auch nicht abgeneigt, 
denn zunächst zeigt er sich garnicht scheu; erst a ls  er sich länger beobachtet 
sieht, w ird er vorsichtiger nnd zurückhaltender. D e r F ä rb u n g  nach konnte - 
übrigens dieser „er" eine „sie" sein, denn von ro ter Kehle w ar nichts zu sehen.
Und richtig, da ist ja auch ein zweites Exem plar, und zw ar ein rotkehliges,
also ein mindestens dreijähriges M ännchen; dasselbe zeigte sich scheuer a ls  das
Weibchen. D a s  aufgeregte Benehm en beider, ih r  wiederholt ausgestoßenes 
ängstliche „zetterrettettet", das an das Gezeter des Z aunkönigs erinnerte , ein 
leiserer Lockruf „ d rr r r"  oder „ d ir r r "  (ähnlich den klirrenden T önen des Girlitz 
oder auch der G oldam m er) sowie ein wie „Wille, Wille" lau tender R u f, ganz 
ähnlich einem P assu s im Gesang des B laukehlchens, ferner der Umstand, daß 
beide sich wiederholt m it F u tte r  im S chnabel sehen ließen, legten die V erm utung 
nahe, daß  es besorgte E lte rn  w aren, daß also die Ju n g e n  in der N ähe sein m ußten. 
Und wirklich hörte ich auch gar bald die piepsenden Lockrufe der im dichten Bestand 
der jungen, zirka 15— 2 0  irr hohen Buchen verborgenen Ju n g e n : „ st, st, st, st". 
J a  es gelang m ir sogar durch vorsichtiges, seitens der Alten m it ängstlichem
Geschrei verfolgtes Heranschleichen, wenigstens fü r Augenblicke eines der Ju n g e n  
zu erblicken; es zeigte die den Lesern dieser M onatsschrift au s  H errn  M ichels 
trefflichem Aufsatz und wohlgelungenem  B ilde  ( J a h rg . 1 8 91 , S .  193 ff., 1892 ,
S .  141 ff.) bekannte F ä rb u n g . E s  sei bei dieser Gelegenheit überhaupt nochm als 
auf diese ausgezeichnete A rbeit ausdrücklich verwiesen, die es m ir a ls  überflüssig 
erscheinen lä ß t , daß ich eine nochmalige Beschreibung des Federkleides wie der 
Lebensweise des Zw ergfliegenfängers gebe. Ich  will n u r  meine neuen Fundorte  
und die von den Michel'schen Angaben abweichenden, bezw. dieselben ergänzenden 
Beobachtungen m itteilen. —  M eine erste Zw ergfliegenfängerfam ilie entzog sich 
unmerklich nach' etwa dreiviertelstündiger angestrengtester Beobachtung meinen 
Blicken. W ir wanderten nun  w eiter, zunächst durch gemischten W a ld , dann 
wieder reinen Buchenbestand durchstreifend. E tw a 2 ^  irrn  von der ersten B e ­
obachtungsstelle entfernt vernahm  ich au s den dichtbelaubten K ronen der alten 
herrlichen Buchen, un ter denen sich kein Untergehölz befand, einen Gesang, der 
n u r  vom Zwergfliegenfänger herstammen konnte. W ieder wurde —  nicht gerade 
zur F reude meines lieben unornithologischen F reundes —  H a lt gemacht. V er­
geblich suchte ich den S ä n g e r  auch zu sehen. E r  blieb zunächst dort oben im
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sonnenbeschienenen dichten Laubdach verborgen, bald hier, bald da sein Liedchen 
singend. E rst nach geraum er W eile kam er sür kurze Z eit auf die niedrigen, 
stärkeren und zum T eil schon dürren Äste hernieder, von ihnen au s Insekten im 
F luge jagend. D ie F ärb u n g  der Kehle konnte ich nicht erkennen. Dagegen notierte 
ich m ir sofort seinen G esang. Derselbe bestand au s drei S tro p h en , deren ^.ext jedoch 
in ungleicher W iederholung vorgetragen wurde. M anchm al ging diesen S trophen , von 
denen die dritte öfters, manchmal auch die zweite weggelassen wurde, ein einleitendes 
leises „ d rr r" , wie es der W eidenlaubvogel, auch der G oldam m er hören läß t, voran.

D en Gesang selbst notierte ich durch-folgende T ranssk rip tion : .
(E in leitung) I . S tro p h e  H . S tro p h e , IH . S tro p h e

—  zldad zidad s dilledilledilledill j
oder widdewiddewiddewidd

—  zided zided zided —
—  zided zided zided zided j willewiddewiddewiddewidde j dü dü dü
_  zidded zided § willewiddewiddewiddewid j wied Wied Wied
_  zided zided zided j willwiddwiddwidd s wied

ts  tsidad tsidad —
d rrr r  j tsided tsided —

Außerdem ließ der Vogel dann und w ann das schon erw ähnte „derrrerr 
und hin und wieder auch den R u f „Wille Wille" hören. V on Ju n g e n  und vom W eib­
chen konnte ich nichts entdecken. Vielleicht w ar der S ä n g e r  ein alter Junggesell.

Am 7. J u l i  hörte ich, nachdem ich m ir vergeblich die allergrößte M ühe 
gegeben hatte, bei P u ttb u s  und B in z , wo mein B ru d er ihn das J a h r  zuvor 
mehrfach angetroffen hatte, ihn aufzufinden, den Zwergfliegenfänger im G ipfel 
der- hohen Buchen nahe beim Jagdschloß G ra n itz .

Ic h  notierte den Gesang so:
tsr tsr tsr tsr j

( 1 - 7  X )

Tonhöhe und T o n fa ll:  ^

zidel zidel zidel zide § wüb wübw üb 
oder didschel didschel

( 2 - 4  X )  ( 2 - 4  X )

^  ^  ^

Am 8. J u l i  beobachtete ich am W aldesrand  bei C ram paß unweit der 
„Waldkirche" wiederum eine ganze F am ilie  Zwergfliegenfänger. D a s  die a u s ­
geflogenen J u n g e n  fütternde Weibchen kam oft auf den W aldboden und Weg 
herun ter, um Infekten aufzunehmen. D a s  M ännchen ließ fich n u r flüchtig 
hören und schien sich nicht mehr um seine F am ilie  zu kümmern.
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Am Nachm ittag desselben T ages hörte ich dann im Schloßpark von 
D w asieden wiederum ein M ännchen singen. D e r G esang w ar etw as abweichend 
von den früher gehörten; das Weibchen antw ortete dann und w ann m it „Wille 
Wille". Beide konnte ich n u r flüchtig beobachten. Endlich hörte und sah ich 
noch kurz vor meiner Abreise von R ügen  auf den M orgenspaziergang über den 
Lenzberg unw eit der O berförsterei W erder am  Schloßberg ein jüngeres M ännchen, 
das n u r m angelhaft sang. S e in  A ufen tha ltso rt w ar ein lichter gemischter älterer 
W aldbestand an einem B ergabhange. S o  hatte ich in wenigen Tagen an sechs 
verschiedenen S te llen  den Zwergfliegenfänger aufgefunden und ziemlich genau 
beobachten können. Ausfallend, und von H errn  M ichels Beobachtungen ab­
weichend, der den G esang n u r  vor der B ru tze it gehört hat, w ar die Beobachtung, 
daß die M ännchen noch nach der B ru tze it ziemlich fleißig sangen. W enn meine 
T ransskrip tionen , des te ils an den des F i t is ,  teils an  den des T rauerfliegenfängers 
erinnernden Gesanges - von der W iedergabe durch andere Beobachter scheinbar 
sehr verschieden s in d , so erklärt sich das einm al aus den thatsächlichen 
individuellen Verschiedenheiten des G esanges der einzelnen S ä n g e r  selbst, teils 
daraus, das jeder Beobachter eben n u r  m it s e in e n  O h re n  hört und den G esang 
so niederschreibt, wie er ihn versteht und es am zutreffendsten erachtet. Wer­
da weiß, wie schwierig die W iedergabe der Vogelgesänge in Buchstaben und N oten  
ist, w ird sich über diese Verschiedenheiten nicht w undern , und wer selber den 
G esang des Zw ergfliegenfängers zu hören Gelegenheit ha tte , w ird bei diesen 
subjektiven Verschiedenheiten, die ja bei der Unzulänglichkeit der T ran ssk rip tio n s­
m ittel n u r  zu leicht erklärlich sind, doch etw as objektiv Nichtiges, Gem einsam es 
und Charakteristisches heraus hören. Nach m eines B ru d e rs  und meinen eigenen 
Beobachtungen in den letzten beiden J a h r e n  ist der Zwergfliegenfänger in den 
herrlichen Buchenw äldern (G ranitz und S tübnitz) der Ostseite der R ügener H a lb ­
insel J a s m u n d  ein nicht allzuseltener B ru tvogel. Möchte er doch noch viel häufiger 
werden zur Freude aller O rn ith o lo g en !

, II. Allerlei.
H ätte  mein sechstägiger A ufenthalt auf R ügen m ir nichts weiter eingetragen, 

a ls  die im vorigen Abschnitt geschilderte Bekanntschaft m it N u s e ix n p n  x n i 'v n , 
so hätte ich doch schon m it diesem Erfolge zufrieden sein können, da es sich sin­
nlich um  eine neue Beobachtung handelte. A ber ich freute mich auch, alte B e ­
kannte 'a u s  der Vogelwelt, die ich zum T eil jahrelang nicht mehr gesehen hatte, 
wiederzusehen. S o  tra f ich im  W alde nördlich von C ram paß an einem kleinen, 
in  der N ähe eines Wasserwerkes unw eit der Waldkirche gelegenen Teiches mit 
etwa I 1/2 rn hohen, steilen thonigen Ufern wiederholt den schönen W ald-

Ormthologische Früchte einer Reise nach Rügen lind Bornhotm.
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Wasserläufer (ll"oturm 8 0 oU roxm 8) a n , dessen dunkles, olivgrünliches, weißlich 
punktiertes Gefieder der O berseite beim F luge so grell absticht gegen die blendend 
weiße W urzelhälfte des Schw anzes. E r  ist der einzige un ter den W asserläufern, 
der sich auch im W alde au fh ä lt, auf B äum e setzt und sogar do.rt alte Nester 
anderer V ögel, z. B . von S ingdrosseln , zu seiner Wochenstube einrichtet. S o  
lange er sich unbemerkt g laubte, konnte ich beobachten, wie er am R ande des 
W assers teils, auf dem von Wasser nicht mehr bedeckten Schlam m e, teils auch 
im W asser watend un ter Kopfnicken und W ippen des H interleibes nach A rt des 
F lu ß u fe rläu fe rs  ( ^ o tu n u 8  U^x>ol6ueu8) seiner N ah rung  nachging. S o b a ld  er 
sich beobachtet sah, strich er eiligst m it elegantem F luge ab, wobei er sein melodi­
sches „ D lü id "  hören ließ. D e r Versuch, diesen schönen, aber sehr scheuen Vogel 
an seinem Lieblingsplatze an jenem Teichrande zu fangen, m ißlang, da er, mehr­
m als aufgescheucht, nicht wiederkehrte. An dem kleinen Bache, der am Teiche 
vorüberfließt, herrschte ein reges Leben und T reiben: M eisen, Finken, G oldam m ern, 
G rasm ücken, L aubsänger, graue F liegenfänger und auch d as oben erwähnte 
Weibchen vom Zwcrgfliegensängcr ließen sich dort zur Tränke oder zum B aden 

n ieder, ganz nahe an dem vielbcgangenen P rom enadenw eg, der am W aldessaum  
entlang führt. W a s  meinem B ru d e r im vergangenen J a h r e  schon ausgefallen 
w ar, das konnte ich bestätigen: V o n  k e inem  d e r z a h lr e ic h e n  F in k e n  h ö r te  
ich d a s  m u n te r e  „ p in k , p in k "  rufen, sondern immer n u r „pied" oder „wild" 
und den sogenannten N egenrnf „dürk". W äre F reu n d  Thienem ann m it ge­
wesen, so hätte er prüfen können, ob die alten und jungen Rabenkrähen im 
W alde „echte" waren oder nicht ( S .  N r . 12 des vorigen Jah rg an g es). I m  
In n e re n  des W ald es , sowohl der S tübnitz  a ls  der G ran itz , herrschte übrigens 
längst nicht das rege Vogelleben wie am Rande.

In te re ssa n t, wenn auch sehr beschwerlich, w ar ein A usflug von C ram paß 
über Dwasieden und von da au s am R ande entlang nach dem ungefähr in  der 
M itte  zwischen S aß n itz  und B inz gelegenen „H ülsenkrug". D ie steilen und etwa 
4 0 — 70 " hohen lehmigen und n u r zum T eil noch kreidigen Ufer sind am oberen 
R ande von dichtem Gebüsch, D o rn - und Schlehenheckcn mit Brom beer und 
anderem Gestrüpp bestanden. H ier sahen w ir viele Grasmücken und rotköpfige 
W ürger. D er eigentliche S t r a n d  unten ist m it S te ingerö ll bedeckt. Zahlreiche 
erratische Blöcke liegen am S tra n d e  oder noch im W asser. Unzählige zum T eil 
tellergroße O hrenquallen  ( ^ r i r e l i u  u u r i tu )  —  viele davon schon erstorben —  
verleiden einem das B aden in  dem dort übrigens sehr flachen Wasser. S p ieg e l­
g la tt, wie selten einm al, lag die S e e  in bläulich-silbernem, stellenweise sm aragd­
grünem  G lanze vor u n s , weithin reichte der bewundernde Blick. Doch wird über 
dem Genusse der landschaftlichen Schönheit das ornithologische Interesse nicht
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vergessen. W iederholt hatte ich schon den U fcrlänfer ( T o tu n u s  au f­
gejag t, der d an n , im Halbkreise oder auch im Zickzack dicht über dem W asser­
spiegel dahinstreichend und sein bekanntes hohes „hiddidididih" pfeifend einer 
anderen S te lle  am Ufer zueilte und dann m it dem H interkipper heftig au f- und 
niedcrwippte. Doch w as ist d a s?  D a  —  etwa 150  S chritte  vor m ir bewegen 
sich zwischen dem ausgew orfenen S e e ta n g  und den S te in e n  am Ufer zwei ge­
bückte Vogelgcstalten. Nasch das G la s  an s  Auge! W a s  sehe ich? Alte gute 
Bekannte! E s  waren A l p e n s t r a n d l ä u f e r  (Ir ln A n - die mich ganz nahe >
herankommen ließen und das Charakteristikum  ihres S om m erk leides: d a s  tief 
kohlschwarze, b is auf den Bauch hinabreichende Brustschild zeigten. D ie  harm ­
losen Tierchen, die ich früher a ls  seltene D urchzügler bei Zeitz an  den Ufern 
der weißen E lster, zahlreich am 5. J u l i  18 9 0  auf den nassen Wiesen des 
S a s p e r  S e e s  bei D a n z ig , und dann  zu vielen H underten  im S pätsom m er und 
Herbst auf der Knrischen N eh rung  beobachtet ha tte , ließen sich ganze Strecken 
weit langsam  vor u n s  Hintreiben; da ich bald wieder zwei und  dann noch einmal 
zwei derselben a n tra f , verm ute ich, daß es richtige P a a re  w aren , die vielleicht 
dort genistet haben. M eh r a ls  sie interessierten mich große hellgefärbte Schw im m ­
vögel m it schlanken H älsen und , wie es schien, spitzen, schlanken Schnäbeln . S ie  
eilten schon in  großer E n tfernung  schwimmend der offenen S e e  zu. S o  viel ich 
m it dem Glase erkennen konnte, w aren es drei S e e ta u c h e r  ( I l r i im to i ' s x .? ) ;  
doch konnte ich auf die große E n tfe rn u n g  die S p ez ies  nicht erkennen. Gegen 
Abend kamen w ir an  dem kaum 1 k m  nordwestlich vom Hülsenkrug gelegenen, 
dem Fürsten  von P u tb u s  gehörigen Kl.-Wostewitzer S e e  vo rüber, auf dem vor 
dem Schilfe eine M enge E n te n , W asserhühner und mehrere Ketten w i ld e r  
G ä n s e  schwammen. Auch hier w ar die Bestim m ung der A rten unmöglich. I n  
der N ähe des G u tes  Lanken sahen w ir Lachmövcn über den F eldern  schweben 
und einen W aldkauz in der einbrechenden D äm m erung  auf Jagdbeu te  ausziehen.

D en  reichsten ornithologischen G enuß bot m ir aber der Besuch des bei 
B inz  gelegenen „ S c h m a c h te r  S e e 's " .  Unwillkürlich wurde ich beim Anblick 
desselben an den Rossittencr Bruch erinnert, wo ich in den J a h re n  1 8 8 8 — 1892 
so herrliche S tu n d e n  ornithologischer F reude verlebt habe. Auf meine B itte  
hatte durch die zuvorkommende Freundlichkeit der fürstlichen Ja g d v erw altu n g  zu 
P u tb u s  mein Reisegenosse, ein m it Jag d g ew eh r versehener S aßn itzcr K urgast, 
die E rla u b n is  erhalten , unter Aufsicht des H errn  O berförsters W iltc-Z argelitz, 
dem die jagdliche Pflege des Schm achter S e e 's  obliegt, zu wissenschaftlichen Zwecken 
auf dem S ee  zu jagen. W ar n un  auch die Jagdbeu te  sehr gering (sie bestand 
au s einer jungen schwarzen Seeschwalbe (HvckrooUelLckoii n iZ rn )  und einer Tafelente 
(ku1i§u1kr te r i im )  im Jugendkleid), so w ar es doch ein V ergnügen , das reiche
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Vogelleben zu beobachten. An den im übrigen von Wald umsäumten See grenzt 
im Südwesten ein mit Schilf und hohen Gräsern und niedrigem Gebüsch be­
wachsenes morastiges Terrain, ein Dorado für Wasserrallen, Rohrsänger und 
Rohrdommeln. Auf dem See selbst und zwar auf den für Menschen unzugäng­
lichen, aus verfilzten Wasserpflanzen gebildeten schwimmenden Inseln nisten zu 
Tausenden die Lachmöven (I^rus rididuriäus), ferner eine große Anzahl 
Flußseeschwalben (Lterria llirrmcko) und einige Dutzend Paare schwarze 
Seeschwalben (NMr. ni§ra). Sie alle hatten schon Junge, von denen 
schon ein gut Teil flugfähig war. Auch sah ich hier zum ersten Male das bereits 
von den auf dem See herumschwimmenden Jungen verlassene riesige Nest des 
wilden Schwanes olor). Am Ufer in einer der zu Jagd- und
Fischereizwecken angelegten Schilfschneißen beobachtete ich wiederholt den Ufer­
läufer. Im Schilf selbst schmetterten die rastlosen Drosselrohrsänger 
(^oroeexll. arunckinnoeus) ihr „Karrekarrekiedkied". Von anderen Arten 
notierte ich noch: Nu86ieax>a Arisolrr, Orio1u8 Aalduln, Vari6l1ii8 
vnn6l1u8, Hii'uncko ru 8tien , OUelickorinria urd iea , O liv ieo ln  
r i p a r i a ,  ^r1n§L11n 606led8,  I ^ r i i u 8  e o l l u r l o ,  ? t i^11o8eoxu8 
tro(;U11u8 (rutu8 habe ich ebenso wenig wie mein Bruder auf Rügen 
bemerkt); ferner: knru8 rnugor, xn1u8ti'l8, 6 0 6 rul6 U8 , 8^1 via, Uort6N8i8  ̂
ntrienpillrr, 8v1vin, L o tn u r u 8  8 l6 l1ar i8 ,  F 'u l iea  a tra ,  O o1^indu8 
ori8tntu8 (und liuvinti1i8?) und von Entenarten ^nn>8 do8o1in8, ereoerr 
und ib". terinn. Kurze Zeit vorher war, wie schon öfter, ein Fischadler 
(Urlnckioii UnUnetu8) erlegt worden. In  den das südöstliche Ufer ein­
fassenden Kiefern hörte ich die hohen Pieptöne junger Eulen, ohne diese selbst 
entdecken zu können. Schon diese kurze Aufzählung, die doch nur die Be­
obachtungen weniger flüchtiger Stunden enthält, wird gezeigt haben, daß der 
Schmachter See dem ornithologischen Auge in engem Rahmen ein Bild reichen 
buntbewegten Vogellebens darbietet. Gründliche Forschungen zu den verschiedenen 
Jahreszeiten dürften recht interessante Resultate ergeben. .

V on Saßnitz  au s machte ich am 5. J u l i  auf einem kleinen D am pfer bei 
sehr unfreundlichem W etter den T agesausflug  nach dem in den letzten J a h re n  
von Deutschen vielfach aufgesuchten B o r n h o l m ,  dessen Nordküste ich 1888  auf 
der F a h r t  von P illa u  nach Kopenhagen aus ziemlicher Nähe vom D am pfer au s 
gesehen hatte. Schon dam als hatte m ir die u ralte  riesige B u rg ru in e  H am m ers- 
h u u s , auf der Nordwestecke der rhombisch gestalteten In s e l ,  imponiert. Je tzt 
bot sich Gelegenheit, sie zu besuchen. D a  ich n u r den einen T ag  zur Reise nach 
B ornholm  zur V erfügung hatte —  es fäh rt n u r alle S o n n ta g e  ein D am pfer 
von R ügen nach H am m erhafen —  so m ußte ich die F a h r t  schon wagen, wiewobl
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mein F re u n d  angesichts der schweren Regenwolken- und des kräftigen W indes 
noch im letzten Augenblick mich zurückzuhalten suchte und selbst besorgt zurück­
blieb. Nach einigen S tu n d e n  hellte sich das W etter auf und beim schönsten 
Sonnenschein liefen w ir —  allerdings drei S tu n d e n  später, a ls  u n s  angesagt w ar, 
im Hafen von H am m er ein. V orher hatten w ir hinreichend G elegenheit, die 
an  der Westküste vorkommenden R iff- oder Schärenbildungen  zu besichtigen. 
U nm ittelbar nach der Ausschiffung eilte ich aus dem nächsten Wege nach der 
alten R u ine  H a m m ersh u u s, deren G rü n d u n g  in das D unkel vorgeschichtlicher 
Z e it gehüllt ist. D e r B urgberg  ist zum T eil kah l, zum T e il m it dichtem G e­
büsch und nach S ü d e n  hin m it etw as W ald  bewachsen. Am steilabfallenden 
V orberge, auf welchem das H otel B lanche liegt, fielen m ir einige, sich n u r flüchtig 
zeigende P ieper auf. S o llte  es etwa o d s e u ru L  gewesen sein? I m
D o rn - und Schlehengebüsch des B urgberges tra f ich sehr häufig N euntöter, 
H änflinge, G oldam m ern und G rasm ücken. I n  der N ähe  der R uine bevölkerten 
ganze S charen  von D ohlen , S a a t -  und Rabenkrähen und E lstern  die Felder und 
B erghalden. K rähen und E lstern  zeigten sich so wenig scheu, wie ich es sonst 
nie gefunden habe. F ü r  Turm falken und E u le n , vielleicht auch fü r Kolkraben 
wäre dort oben auf ragender Höhe und w ildrom antischer Residenz geeignete N ist­
gelegenheit, doch habe ich nichts von ihnen bemerkt. Z u  meiner großen Freude 
jedoch strich, a ls  ich eben die alte R u ine  verlassen wollte, ein gefiederter R au b ritte r  
kühnen F lu g es  über sie hin, der ganz zu dieser Um gebung paß te : D er W ander­
falke ( ^ a l e o  x )6 r6 § rin u 8 ). Leider gelang es m ir diesm al n icht, einen Tordalk 
(^ le n , to rck a ), der nach M itte ilu n g  des H errn  O . W inge-K openhagen an den 
felsigen Küsten B orn h o lm s nisten soll, an den Schaeren zu erspähen. 1888  hatte 
ich einen in  der N ähe von K ap H am m er vom Schiff ausgesehen. A uf den 
steinigen Höhen von Kap H am m er, dessen Leuchtturm weithin sichtbar ist, w ar 
der Steinschmätzer (8 a .x ie o Ia  o e n a n tU s )  ungemein häufig. Nach einem kurzen 
Besuche des an der Nordküste gelegenen S täd tchens Allinge, bei welchem statt der 
bei u n s  üblichen Lattenzäune oder lebenden Hecken, M a u e rn , die au s  großen 
rundlichen S te in e n  ohne M ö rte l aufgebaut sind, die G renze der G ä rten  bilden, 
m ußte ich zum H afen zurückeilen. K urz nach 6 Uhr nachm ittags verkündete 
ein dröhnender, lau t wiederhallender blinder S chuß  a u s  der kleinen Schiffskanone 
die A bfahrt. W ährend ich auf H am m ershuus so klare L uft und so prachtvolle 
Fernsicht gehabt h a tte , daß ich nicht n u r  ganz deutlich die uördlich von B o rn ­
holm gelegene G ruppe kleiner In s e ln  m it dem T u rm  von Christiansoe, sondern 
auch die ganze Südküste von Schw eden b is  nach dem S u n d  hin hatte erkennen 
können, tra t  nun  wieder trüberes W etter ein. Gegen 8 U hr passierten w ir die 
Höhe von R önne und nachts 1 U hr weckte mich der schrille P fiff  der D am pf-
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pfeife: der Hafen von S aßn itz  w ar wieder glücklich erreicht. Über S tra lsu n d  
gings dann wieder h e im w ärts , und am 10. J u l i  grüßten mich bereits wieder 
die heimatlichen Harzberge.

Zum A ndenken a n  drei teure Verstorbene.
A ls ich im J u n i  18 9 4  die Redaktionspapiere meines verstorbenen väter­

lichen F reundes K. T h . L ie b e  übernahm , fand sich darun ter der folgende B rief. 
L ieb e  ahnte sicher nicht, a ls  er denselben m it dem Vermerke „Nach Gätkes T ode" 
versah, daß er Gätke und Pietsch über zwei J a h re  früher in  die Ewigkeit vo ran ­
gehen würde. Je tz t, nachdem Gätke am 1. J a n u a r  d. I .  verschieden ist, leiste ich 
seiner A nordnung F o lge?) C a r l  R . H en n ick e .

„D em  Königlichen B a u ra t H errn  P ie ts c h
M ünster (Westfalen).

H elgoland 30. Dezem ber 1893.
M ein  lieber alter F reund  —

wenige W orte werden es wohl n u r sein, aber ich will I h n e n  doch so gut 
es geht nochmals einen herzlichen Glückwunsch zum neu beginnenden Ja h re  zu­
rufen —  es dürfte wohl der letzte sein, die achtzig beginnen sich ganz gewaltig 
fühlbar zu machen und meine K räfte schwinden zusehens —  n u n , wie der liebe 
G o tt beschließen möge!

M öge Ih n e n  noch manch frohes J a h r  beschieden sein, und gedenken S ie  
in bisheriger Freundschaft immer noch hin und wieder I h r e s  alten V ogelw art. 

. J a  die „V ogelw arte", die allgemeine Anerkennung, welche diese meine Lebensarbeit 
gefunden, ist der goldigste Schein meines Lebensabends. D a s  schwache Menschen­
herz ist ja  so froh etw as zurücklassen zu können w as sein eigenes D asein  eine 
S p a n n e  Z eit in E hren  überdauert. S chü tte ln  S ie  nicht den Kopf und sagen 
S ie  nicht: eitel bis zum G ra b e s ra n d , ich habe einen zu guten G ew ährsm ann  
(den S ie  ja auch über alles hochschätzen) der die Freude an der T h a t be­
rechtigt hält.

W as dem Herzen so nahe liegt: Vogelbericht: ist für diesm al gleich N u ll —  
denn fortwährende westliche W inde und Regenböen haben, all und jeden Z u g  
meiner W ahrnehm ung entrückt; —  eine sehr niedliche k n o e s l l a r l a  
und n u r  einen m agon  habe ich gestopft. Doch etw as, w as I h r  Jä g e r -

0 Ein ausführlicher Nekrolog folgt in einer der nächsten Nummern.
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